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No. 238. Abend- Mittwoch den 23. Mai. Ausgabe. 1860. 
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Amtliche Nachrichten. 


N. Se. Königl. Hobeit der gen -Regent haben, im Namen Sr. 
aj, des Königs, Allergnadigſt gerubt: 
10 Dem Oberſt⸗Lieutenant Zimmermann, aggregirt dem Gene- 
alſtabe der Armee, den Rothen Adler-Orden dritter Klaſſe mit der 
bchleife, und dem zweiten Direktor des Prediger⸗Seminars zu Wit⸗ 
berg, Profeſſor Dr. Lommatz ſch. den Rothen Adler-Drden vier- 
12 Klaſſe, ſo wie den Sergeanten Hentſchel und Wagner im 
157 er Alexander Grenadier-Regiment, das Militär⸗Ehrenzeichen 
elter Klaſſe zu verleihen. 


„ Der Notar Peterſon zu Bromberg iſt zugleich zum Rechts- 
walt bel dem Kreisgerichte in — mit widerruflicher Ein- 
ang der Praxis bei dem Appellationsgerichte daſelbſt, ernannt 
n. 
11111. Be a — 
2 Landtag. 


Herrenhaus. 
37. Sißung am 22. Mai. 

(Schluß.) 
. Bei der Berathung des Kommiſſions-Berichts über die neuen 
Nilttir-Borlagen, wobei die Kommiſſion Annahme der betreffenden 

elden Geſetz⸗Entwürſe in der Faſſung des Hauſes der Abgeord- 
neten, ſowie eine Nejolution zu Gunſten der früheren Militär- 
klagen vom 9. Februar beantragt, äußert ſich Graf Arnim 
Jopgenburg: Der Finanzminiſter habe in den Motiven aus- 
druch hervorgehoben, daß die Regierung ſich zur Zurücknahme 
er Vorlagen genöthigt geſehen, weil die Vorberathungen im an— 
bern Haufe jo lange gedauert und weil das Herrenhaus nur zwei 
on den Grundſteuer-Vorlagen angenommen, Er hätte gewünſcht, 
daß die Nachſicht, die man dem einen Hauſe gewährt, ſich auch 
1 das andere erſtreckt hätte. Dem Herrenhauſe ſcheint man 

leklich vorzuwerfen, es ſei ein Hinderniß für jede Regierung; 
3 verbreiteten viele Organe der Preſſe dieſe Anſicht. 


elle ſich nach der Meinung der Regierung die Sache ſogar 


4% aß dae Herrenhaus ſelbſt die Schuld an der Zurückziehung 
he, ilitär-Vorlagen trage, der einzigen Vorlage, von der man 
mit Beſtimmtheit vorher geſagt habe, daß das Herrenhaus ſie 
nehmen würde. Er aber glaube, die Regierung würde die 
1 lilltär-Vorlagen nicht zurückgezogen haben, wenn ſich nur im 
N en Haufe mehr Sympathie für dieſelben gefunden, auch wenn 
* Herrenhaus alle vier Grundſteuer-Vorlagen abgelehnt hätte. 
der Grundſteuer⸗Frage heiße es, das Haus habe feines Inte- 
ale wegen die beiden erſten Vorlagen abgelehnt und doch hätten 
ele Mitglieder ihre Steuer-Privilegien geopfert. Die öffentliche 
nung ſei in dieſer Hinſicht auf faſt unbegreifliche Weiſe irre 
eleitet worden. Andere Geſetze der Regierung habe man ange- 
al wen und werde man noch annehmen. Die Regierung hätte 
No mit dem Herrenhauſe gehen ſollen, deſſen Elemente eng mit 
fl Vaterlande verwachſen ſeien. Die Grundſteuer- Ausgleichung 
der einzige große Widerſpruch geweſen, den man der Regierung 
eleiſtet. Wenn man alſo die Summen ziehe, jo könne das Herren- 
Nene mit dem gutem Gewiſſen ſcheiden, daß der Vorwurf: „die 
ſodlerung könne nicht mit dem Herrenhauſe regieren“, unwahr, 
hen lügenhaft ſei. Wenn aber die Regierung die Militär-Vor- 
jet en ſteis von der Grundſteuer-Ausgleichung abhängig mache, jo 
es zweifelhaft, ob fie jemals in der erſteren ein bejahendes 
geb erlangen werde; denn man könne das Land nicht preis- 
8 um einer anderen noch ſo wichtigen Maßregel willen. 
tigen ſei er überzeugt, daß, wenn es ſich um die Vertheidi— 
ug des Vaterlandes handle, Alle, Regierung, Erſte, Zweite 
mmer und Volk einig fein würden. (Bravo!) 
do Finanzminiſter v. Patow: Der Vorredner hat der Regierung 
wenwürfe gemacht über die Art und Weiſe, wie fie das Verfahren 
M Herrenhauſes beurtheilt; was der Redner aber angeführt, ſind 
une als Urtheile der öffentlichen Blätter. Daß die Regierung 
a dieſer Urtheile gefällt, iſt mir nicht bewußt, dürfte auch nicht 
ſeaduweiſen fein. Die Regierung wird alſo von dieſen Vorwür- 
ge nicht berührt. Der Vorredner hat der Regierung ferner vor- 
in fen, daß fie die Stellung des Herrenhauſes nicht richtig auf- 
van la er iſt ſo weit gegangen, zu behaupten, daß die Regierung 
1, dem Abgeordnetenhauſe regiert werde. Hiergegen muß ſich die 
io fung mit aller Entſchiedenheit verwahren; die Regierung re— 
ſichl allein, unabhängig von fremden Einflüſſen. Wenn es that- 
m ch richtig iſt, daß die Regierung ſich öfter in Uebereinſtimmung 
I. Lem Abgeordnetenhauſe befindet, als es leider hier der Fall 
ge beweist das nichts anderes, als daß die Ueberzeugungen der 
erung und des anderen Hauſes öfter zuſammenfallen. 
— Stahl ſpricht ſich in ähnlicher Weiſe wie Graf Arnim 
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gewährt werden müſſen, welche die Kräfte des Landes zulaſſen. 
(Lebhaftes Bravo.) 

Das ganze Geſetz wird einſtimmig angenommen; ebenſo die 
von der Kommiſſion beantragte Reſolution bei namentlicher Ab⸗ 
ſtimmung mit 102 Stimmen ohne eine diſſentirende Stimme. 

Der letzte Gegenſtand der Tages-Ordnung iſt der Bericht der 
Budget-Kommiſſion über die Denkſchrift wegen der vorjährigen An: 
leihe reſp. Mobilmachung und den Geſetzentwurf wegen Verwen- 
dung des Reſtbeſtandes. 

Die Kommiſſion beantragt dem vom andern Hauſe abgefaß⸗ 
ten Beſchluſſe beizutreten, was angenommen wird. 

Der Präſident theilt einige Notizen aus der Ueberſicht der 
Thätigkeit des Hauſes mit. Die Nachweiſung wird gedruckt ver- 
theilt werden. 1 

Nach dem üblichen Dank des Präſidenten an die Mitglieder 
des Hauſes ſpricht Herr v. Frankenberg-Ludwigsdorf (älteſtes Mit- 
glied nach dem Tode des Herrn o. Gerlach) dem Präſidenten den 
Dank und die Anerkennung des Hauſes aus für die umſichtige 
Führung der Verhandlungen des Hauſes. Das Haus erhebt ſich 
von den Sitzen. 8 

Der Präſident dankt ſeinerſeits gerührt dem Hauſe für die 
ihm geſpendete Nachſicht und Zuvorkommenheit; er ſchließt mit 
einem dreimaligen Hoch auf den König und den Prinz⸗Regenten, 
in das die Verſammlung kräftig einſtimmt. 


Deutſchland. 
Berlin, 23. Mai. Bei dem neulichen Wortwechſel in 


der zweiten Kammer zwiſchen Herrn v. Vincke und dem Kriegs- ö 
gerichteten kategoriſchen Aufforderung, unverzüglich die Romagna 


miniſter, befand ſich Se. K. Hoh. der Prinz Friedrich Wilhelm 
in der Hofloge und war Zeuge des ganz en unerquicklichen Vorgan⸗ 
ges. Eine Viertelſtünde We: "jo berchet ein Rorrefpondent der 
„A. Z.“, erblickte man den einen im Konferenzzimmer des Hau⸗ 
ſes im lebhaften Geſpräch mit dem Minifterpräfidenten und dem 
Miniſter v. Auerswald. Gleich darauf trat der Kriegsminiſter 
noch immer ſehr erhitzten Geſichts in daſſelbe Lokal. So wie der 
Prinz ihn erblickte, rief er ihm laut und mit accentuirter Beto- 
nung entgegen: „Excellenz, Sie ſcheinen ſich zu echauffiren, die 
Sache iſt abgemacht, und iſt vollſtändig ausgetragen, das 
kommt im engliſchen Parlament alle Tage vor.“ Damit war die 
die Sache, wie man zu ſagen pflegt, todt gemacht, und zwar in 
angemeſſenſter Weiſe. 

— Ueber den Brief des Prinz - Regenten an den Prinzen 
Albert in London werden dem „Düſſ. J.“ „von ſehr guter Hand“ 
folgende Angaben gemacht: 


„In den letzten Tagen des vorigen Monats kam der fran- | 


zöſiſche Geſandte am Berliner Hofe, Fürſt de la Tour d' Au⸗ 
vergne zu dem Miniſter des Auswärtigen Frhrn. v. Schleinitz und 
ſprach demſelben nach einigen diplomatiſchen Höflichkeiten von dem 
Werth, welchen fein Kaiſer auf die Freundſchaft Preußens lege. 
Ausſchließlich, um eine Störung derſelben zu vermeiden, bitte er 
den Freiherrn v. Schleiniz, ihm Auskunft über die Authenticität 
eines Schreibens zu geben, deſſen Abſchrift er präſentirte. 
war dies ein angeblich von dem Prinz-Regenten an den Prinzen 
Albert gerichteter Brief, in welchem Familienangelegenheiten be- 
ſprochen, dann aber auch einige Bemerkungen zur Tagespolitik 
angeknüpft ſind, bei welchen Napoleon III. Erwähnung geſchieht. 
Frhr. v. Schleinitz antwortete, er könne über dieſes Schreiben 
keinerlei Auskunft geben, da er in die Privatkorreſpondenz jener 
Allerh. Perſonen nicht eingeweiht ſei. Trotzdem müſſe er darauf 
beſtehen, Auskunft zu erhalten, entgegnete de la Tour. Sein 
Kaiſer ſei von hohem Wohlwollen gegen Preußen durchdrungen, 
er habe an die Erwiederung deſſelben von preußiſcher Seite ge- 
glaubt, doch ſtänden die preußiſchen Verſicherungen und die Aus- 
drücke des produzirten Briefes in Widerſpruch. Baron Schleinitz 
ſoll hierauf geantwortet haben, er ſei Minifter in einem konſtitu⸗ 
tionellen Staat, das Miniſterium ſei verantwortlich für alle offi- 
ziellen politiſchen Verhandlungen und Korreſpondenzen, die mit 
fremden Staaten geführt würden, und ſer würde, wenn Erkundi⸗ 
gungen in Bezug auf dieſe ſtattfänden, die Auskunft nicht ver- 
weigern, falls die Staatsraiſon überhaupt eine ſolche geſtatte. 
Anders ſei es aber mit den Korreſpondenzen, welche der Prinz⸗ 
Regent perſönlich an feinen hohen Verwandten richte; dem Mi- 
niſter eines Fonftitutionellen Staates ſtehe das Recht nicht zu, den 
Privat-Briefwechjel des Regenten zu kontrolltren, da derſelbe 
durchaus keinen offiziellen Charakter habe. Dieſe Gründe und 
der Reſpekt, der gerade in einem konſtitutionellen Staate gegen 
die Allerhöchſte Perſon auf das Sorgfältigſte gewahrt werden 
müſſe, verböte dem Miniſter, eine Unterſuchung anzuſtellen oder 
auch nur eine Nachfrage zu halten, ob jenes Schreiben echt ſei 
oder nicht. Hierauf ſoll der franzöſiſche Geſandte, anſcheinend 
auf dieſe Einwendungen ſchon vorbereitet, erwiedert haben, die- 
ſelben ſeien lediglich formaler Natur und könnten der politiſchen 
Wichtigkeit eines guten Einvernehmens zwiſchen Preußen und 
Frankreich gegenüber nicht in Betracht kommen. Da die offi⸗ 
ziellen Verſicherungen und der Inhalt jenes Briefes ſich ſo ſehr 


EE 
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verleugnen werde. 


widerſprächen, würde es Herrn v. Schleinitz wohl ein leichtes jein, 
nachzuweiſen, daß die Abſchrift unecht ſei. Es handele ſich für 
ihn nicht darum, ob jene Abſchrift gefälſcht ſei, ſoll Herr von 
Schleinitz entgegnet haben, er könne dies natürlich nicht entſchei⸗ 
den, da er in die private Korreſpondenz des Regenten weder ein- 
geweiht ſei, noch überhaupt eingeweiht ſein könne; was für ihn 
zunächſt lediglich in Betracht käme, ſei, daß er keine Befugniß be⸗ 
ſitze und es mit aller Entſchiedenheit ablehnen müſſe, eine Unter- 
ſuchung oder auch nur eine Nachfrage über den Inhalt der Briefe 
anzuſtellen, welche Seine Königliche Hoheit mit ſeinen hohen Ver⸗ 
wandten wechſelt. Uebrigens ſei Preußen ebenfalls von dem 
hohen Werth eines guten Einvernehmens mit Frankreich überzeugt 
und habe bisher nichts gethan, was dem nicht entſpräche, und es 
läge für Frankreich kein Grund vor, an der Aufrichtigkeit der Ver⸗ 
ſicherungen des preußiſchen Kabinets zu zweifeln. Auf dieſe Ant- 
wort ſoll Fürſt de la Tour erwiedert haben, wenn Freiherr von 
Schleinitz die von ihm gewünſchte Auskunft ſo entſchieden ver- 
weigere, ſo bleibe ihm zunächſt nichts übrig, als ſeine weitern 
Inſtruktionen abzuwarten. Es ſoll nun der franzöſiſche Geſandte 
ſeine Anforderungen an den Frhrn. v. Schleinitz erneuert und 
demſelben angedeutet haben, falls er bei ſeiner Weigerung be- 
harren müſſe, ſo gebe es noch einen andern Weg, den Kaiſer von 
der Aufrichtigkeit der Geſinnungen Preußens zu überzeugen, näm⸗ 
lich eine perſönliche Begegnung zwiſchen Sr. K. H. dem Prinz- 
Regenten und Napoleon III.“ 

— Den mehrfach verbreiteten Gerüchten eines Offenſiv- und 
Defenſiv⸗Bündniſſes zwiſchen Oeſtreich und Neapel gegenüber, ſo⸗ 
wie entgegen der Nachricht von einer öſtreichiſcherſeits an Piemont 


und Toskana zu räumen, ſpricht die „Indep. Belge“ jetzt von 
vertraulichen Mittheilungen und ſpeziellen Inſtruktionen, welche das 


Wiener Kabinet neuerdings an ſeine diplomatischen Vertreter bei“ 
den fremden Höfen habe abgehen laſſen, dahin lautend, Oeſtreich 
werde ſich den kommenden Ereigniſſen gegenüber jo viel wie mög- 


lich einer durchaus reſervirten Haltung befleißigen. In Bezug auf 


Italien ergeben dieſe Mittheilungen, daß Oeſtreich die Lage der 


Dinge in den Herzogthümern als ein fait accompli betrachtet, 
das man annehmen müſſe in Erwartung beſſerer Zeiten, wo man 


die mißachteten Rechte des Legitimitätsprinzips wieder zur Geltung 


bringen könnte, eines Prinzips, das das Haus Habsburg niemals 
Was die andern Theile der Halbinſel anbe- 
trifft, ſo beſchränkt ſich das Wiener Kabinet darauf, die Hoffnung 
auszudrücken, „daß die Weisheit des Kaiſers Napoleon verhindern 
werde, daß ehrgeizige Abſichten die Ruhe Europas noch mehr als 
bereits geſchehen, trüben könnten.“ 

Nach dieſer Darlegung ſeiner italieniſchen Politik, fügt Oeſt⸗ 
reich hinzu, daß es in Deutſchland ſich keinen Schritt von dem 


bisher betretenen Wege entfernen werde. Es wolle die Intereſſen 
aller jo weit als möglich mit einander verſöhnen, aber es werde 
| mit feiner ganzen Macht die erſchütternden Angriffe auf die Fun⸗ 


damentalgeſeze des Bundes bekämpfen und nimmermehr zu irgend 
welcher Aenderung der Grundlagen der ſtaatlichen Organiſation 
Deutſchlands feine Einwilligung geben. Was ſchließlich die euro- 
päiſchen Fragen angehe, würde Oeſtreich, wie ſich auch die Ereig- 
niſſe auswärts geſtalteten, ſich in eine abwartende Stellung zurück⸗ 
ziehen, ſo lange nicht ſeine eigenen Grenzen bedroht würden und 
ſo lange es nicht ſeinen deutſchen Verbündeten gegenüber und im 


eigentlichſten Sinne des Wortes die Pflichten zu erfüllen habe, 


welche ihm der Bundesvertrag auferlegt. 
Die „Indep. Belge“ erklärt, die Authentizität dieſer Mitthei⸗ 
lung ſei ihr verbürgt worden. 


Oeſtreich. 

Wien, 20. Mai. Die Enthüllung des Monuments für 
Erzherzog Karl führt zahlreiche Gäſte aus den hoheren Kreiſen 
herbei; die kaiſerliche Familie iſt beinahe vollzählig anweſend, 
König Ludwig aus Baiern, die Herzöge von Braunſchweig und 
Naſſau find angekommen. Alle Journale find darob mit Notizen 
angefüllt, Flugſchriften und Zeitungsblätter ſuchen dabei ihren 
Markt und hiſtoriſche Erinnerungen der damaligen Zeit werden 
wach gerufen. Allein das Feſt wird durch die trüben Nachrichten 
über die Politik verdüſtert. 5 


Frankreich. 

Paris, 21. Mai. Im auswärtigen Amte hier ſagt man, 
die Inſurgenten bätten allerdings „eine kleine Schlappe“ erlitten, 
aber die Neapolitaner hätten es nicht verſtanden, ihren Vortheil 
zu benutzen, und die Affaire ſei überhaupt ohne alle Bedeutung. 
Dagegen beſtätigt es ſich, daß die neapolitaniſche Regierung ernſt- 
hafte Verſöhnungs-Verſuche macht. General Filangieri wird nach 
Sicilien geſchickt, um die Unterhandlungen zu führen, Er darf den 
Inſurgenten völlige Begnadigung und eine abgeſonderte conſtitutlo⸗ 
nelle Regierung verſprechen. Als Vicelönig nennen die Einen den 
Prinzen Trani, Andere den Prinzen von Aquila. Die Komman- 
danten der neapolitaniſchen Kriegsſchiffe in den ſicilianiſchen Ge- 
wäſſern haben einen ſcharfen Verweis von ihrer Regierung bekom- 


men, weil fie Garibaldi durchſchlüpfen ließen. Frankreich wird, trotz 
der Lage, in welcher ſich das Königreich beider Sicilien befindet, 
die begonnenen hydrographiſchen Arbeiten in jenen Gewäſſern fort- 
ſetzen. 


Provinzielles. 
Stettin, den 23. Mai. 


(Stadtverordneten -Sitzung vom 22. Mai. (Fortſ.) 
Herr Tiſchlermeiſter Pieſt bittet nach der Mittheilung des Herrn 
Stadtrath Sternberg um Auskunft, weshalb die Beſtimmung des 
im Jahre 1810 mit dem Fiskus getroffenen Abkommens, wonach 
nur die Stadt 26,000 Thlr. als Servis Tzu zahlen habe, nicht 
mehr aufrecht erhalten werde, auch gehe das Gerücht in der Stadt 
umher, es ſeien im vorigen Jahre 10,000 Thlr. Einquartirungs- 
gelder von den Hauseigenthümern zu viel erhoben worden. Ueberhaupt 
ſel die Einquartirung eine Kommunallaſt und ſehe er nicht ein, 
weshalb ſie von den Hauseigenthümern allein getragen werden 
müſſe. Herr Stadtrath Sternberg erwiderte ſofort, daß früher 
die Servis⸗Deputation eine Königliche Behörde geweſen ſei, daß 
der Servis ſeit 1810 fixirt und mit 27,200 Thlr. von der Käm⸗ 
merei an die Regierungs-Hauptkaſſe abgeführt werde, daß das, 
was die Hausbeſitzer jetzt zahlen, kein Servis, ſondern nur die 
Ausmiethungskoſten für die aufgehobene Naturalbequartirung ſei, 
und daß dieſe bis zum Erlaß eines Grundſteuergeſetzes als Grund⸗ 
ſteuer den Hausbeſitzern aufgelegt fei. Was die Mehrerhebung 
von 10,000 Thlr. betreffe, ſo ſei dieſe bei der ſtädtiſchen Ver- 
waltung unmöglich, die Rechnungen würden von den betreffenden 
Verwaltungen aufgemacht, der Stadtverordneten-Verwaltung vor- 
gelegt und von derſelben dechargirt. Zu jenem Gerüchte möge 
wohl die Veranlaſſung geweſen ſein, daß im vorigen Jahre ein 
Regulativ zwiſchen Magiſtrat und Stadtverordneten in Betreff der 
Aufbringung der Einquartirungsgelder feſtgeſtellt ſei, da man die 
erfolgte Mobilmachung der 6 Armeekorps nicht als eine allgemeine 
betrachtet habe. Erſt ſpäter ſei dies durch Allerhöchſte Verordnung 
feſtgeſetzt worden und habe die Stadt über deshalb zuvielgezahlte 
3700 Thlr. den Rechtsweg gegen den Fiskus beſchritten. Es ſei 
den Hausbeſitzern dadurch kein Nachtheil zugefügt, da, wenn dieſe 
Summen zurückgezahlt werde, ſie ihnen wieder zu Gute käme, 
da die Einquartirungsbeträge immer nach dem vorhandenen Be— 
ſtande und dem erforderlichen Bedarf normirt würden. Nachdem 
der Vorſitzende, Herr Juſtizrath von Dewitz, dem Herrn Stadt- 
rath Sternberg für die ſofortige Beantwortung und ausführliche 
Mittheilung Namens der Verſammlung ſeinen Dank ausgeſprochen, 
findet er es zugleich für angemeſſen, in künftigen Fällen derartige 
Anträge einzelner Mitglieder nur ſchriftlich anzubringen, damit ſie 
auf die Tagesordnung geſetzt werden können und den Magiftrats- 
mitgliedern Gelegenheit gegeben werde, ſich darauf vorzubereiten. 

Der Kaufmann Ad. Kirſtein beabſichtigt von dem Hofe ſei⸗ 
nes Grundſtücks Bollwerk 21 eine Rohrleitung anzulegen, um Waſſer 
von der Oder hinzuleiten. Es wird dies genehmigt unter der 
Bedingung, daß dies nur widerruflich bewilligt, daß er das Pflaſter 
wieder gut herſtellen müſſe und eine jährliche Rekognitſon von 2 
Rt. zahle. 

Die Stadt hat nach einem Rezeß von 1612 den Koſſäthen 
der Waſſerdörfer unterhalb der Stadt freies Holz aus den Brüchen 
zu gewähren; dies iſt ſeit 1847 verweigert und haben des halb die 
Koſſäthen von Gotzlow vor einiger Zeit ihr Recht mittelſt eines 
durch alle drei Inſtanzen geführten Prozeſſes erſtritten. Später 
haben die ſich Koſſäthen von Glienken gemeldet, und da der Ma- 
giſtrat bei dem vorliegenden Ober-Tribunals-Erkenntniß annehmen 
mußte, daß die Stadt auch hier den Kürzern ziehen würde, ſo 
hat er mit den Glienker Koſſäthen ſich verglichen. Jetzt kommen die 9 
Koſſäthen von Bollinken und beanſpruchen ebenfalls die Entſchädi⸗ 
gung für das ihnen ſeit 1847 entzogene Holz, welche ſich auf 
1939 Thlr. 9 Sgr. ſtellen würde. Nach dem Vorſchlage des 
Magiſtrats genehmigt die Verſammlung dieſe Summe. Auf die 
Anfrage eines Mitgliedes, ob dieſe Entſchädigung nur für die 
verfloſſenen 13 Jahre oder für alle Zeit ſei, entgegnet Herr Syn- 
dikus Gieſebrecht, daß dies nur pro praeterito, doch ſeien 
jetzt Unterhandlungen im Werke, um die Ablöſung dieſer Holzbe- 
berechtigung herbeizuführen, die aber ſehr koſtſpielig werden 
würde. i 


Zur Licitation der ſtädtiſchen Rohrnutzung bei Kratzwiek, Bo- 


denberg, dem Möllenſee ꝛc. für die Jahre 1860 bis 62 hat ein 
Termin angeſtanden. Während ſonſt ſtets ein höheres Pachtgebot 
erfolgt iſt, iſt diesmal nur ein weſentlich niedrigeres abgegeben 


und zwar für die Rohrnutzung auf dem Möllenſee, die 620 Thlr. 


betrug, nur 370 Thlr., für die auf den andern Beſitzungen anſtatt 
542 Thlr., nur 536, ſo daß im Ganzen ſich ein Mindergebot 
von 256 Thlr. herausſtellt. Die Verſammlung ertheilt ihre Ge— 
nehmigung zum Zuſchlage. 

Das Anerbieten des Eigenthümer Dorſchfeld, ſein Wohnhaus 
im Langengarten zu dem für Kupfermühle benöthigten Schulhauſe 
herzugeben, iſt annehmbar gefunden worden, und wird derſelbe 
das ganze Erdgeſchoß, welches drei große Klaſſenzimmer und 
außerdem eine Lehrerwohnung enthält, für 140 Thlr. jährlicher 
Miethe auf 4 Jahre ablaſſen. Dabei verpflichtet ſich Herr Dorſch⸗ 
feldt, alle Einrichtungskoſten ohne weitere Entſchädigung zu über- 
nehmen, von der Pölitzer Straße einen 3 Fuß breiten Fußſteig 
nach dem Langen Garten pflaſtern zu laſſen, verlangt aber, wenn 
die Lehrerwohnung ſpäter zu einer 4. Klaſſe eingerichtet werden 
ſollte, für die dadurch noch entſtehenden Koſten 20 Thlr Die 
Verſammlung iſt mit den Vorſchlägen einverſtanden. — Zur Ver- 


breiterung der Wallſtraße haben fi die Eigenthümer Neſemann und 
Radüchel bereit erklärt, von ihren Grundſtücken längs der Straße 


einen Theil abzutreten und zwar Neſemann 198 [IF. und Radüchel 
170%, [IF. zum Preiſe von 1 Thlr. Wird genehmigt. 

Die Domainen von Brachhorſt, Wolfshorſt, Langenberg, 
Schwabach u. a. beantragen, ihnen von dem Boden des Wolfs- 


horſter Torfmoors 693 [IR. zur Anlegung einer Straße unent- 


geldlich abzutreten. 
nur von Waſſer umgeben leben, die Anlegung einer Straße nicht 


allein für dieſe Bevölkerung, ſondern auch für die Stadt in Be- 
zug auf die beſſere Verthung des Torfs von großem Nutzen, der 
jährliche Zinsverluſt für die abzutretende Strecke aber nur 


Da auf jenem Diſtrikt 1181 Menſchen faſt 


3 Thlr. beträgt, jo bewilligt die Verſammlung die Abtretung mit“ macht. Das franzöſiſche Gouvernement zeigt ſich in berfelben & 


dem Bemerken, daß die Gemeinden die Verpflichtung zur Unter- 
haltung der Straße hypothe kariſch eintragen laſſen. 


»Nach einer zuverläſſigen Mittheilung ſollen in Folge 
Allerhöchſter Kabinets Ordre ſämmtliche Landwehr - Offiziere 
der Preußiſchen Armee in der allernächſten Zeit entlaſſen 


werden. 5 

* Der Text der kriegsminiſteriellen Verfügung vom 7. d. 
M., welche die bereits bekannte Dislocation der Infanterie anord- 
net, lautet: „Laut allerhöchſter Kabinets-Ordre vom 3. Mal d. 
J. find nunmehr die Dislocirungen der Truppen reſp. die Bri-⸗ 
gade-Verbände derſelben nach Maßgabe der beifolgenden Zuſammen⸗ 
ſtellung befohlen worden. Gleichzeitig iſt allerhöchſt angeordnet 
worden, daß die nothwendig werdenden Dislokations-Veränderun⸗ 
gen der Infanterie vom 15. Mai d. J. ab ſobald als möglich 
ausgeführt werden ſollen. In Bezug auf die Ausführung ge- 
dachter allerhöchſter Ordre wird ergebenſt bemerkt: 1) die ihre 
jetzigen Standquartiere verlaſſenden Truppentheile beziehen zunächſt 
bis daß das noch feſtzuhaltende Proviſorium der Formation einen 
definitiven Charakter erhalten darf, ihre neuen Statlonsorte zwar 
als Cantonnements, jedoch werden in Bezug auf die Gewährung 
von Servis⸗, Umzugs- und Familienheranziehungskoſten unverzüg⸗ 
lich Beſtimmungen nachfolgen. 2) In Bezug auf die andermei- 
tige Benennung der Truppentheile, die deſinitive Formation der 
Offizter⸗Corps, die Dislokationen der Kavallerie, die Bildung von 
Landwehr -Batalllons⸗Stämmen, die Verhältniſſe der Aerzte, Zahl- 
meifter und Büchſenmacher, werden ebenfalls baldigſt Beſtimmungen 
nachfolgen. (Die anderweitige Benennung der Truppentheile —- 
kombinirte ſtatt Landwehr-Stamm-Regimenter — ſowie die Ver⸗ 
theilung der Offiziere find bereits erfolgt.) 3) Die Dislofations- 
Veränderungen ſind, in Bezug auf Zeit und Modus der Aus- 
führung, je nach den obwaltenden Lokal-Verhältniſſen, unter vor⸗ 
nehmlichſter Beobachtung der Intereſſen der Truppen, gleichzeitig 
aber auch unter möglichſter Schonung der neu zu bequartirenden 
Städte ſeitens der Königl. General-Kommandos, nach Kommuni- 
kation mit den betreffenden Ober-Präſidien reſp. den Regierungen 
unverweilt anzuordnen, und da, wo mehrere General-Kommandos 
bel den Dislokations-Veränderungen betheiligt ſind, die betreffenden 
Einleitungen und Vereinbarungen ſchleunigſt zu treffen. Trans- 
porte der Truppen auf Eiſenbahnen dürfen nirgends ſtattfinden. 
A) Bezüglich der Ueberführung der Bekleidung wird das Defono- 
mie - Departement unverzüglich die erforderlichen Anordnungen 
treffen. (In Folge deſſen iſt bereits befohlen worden, daß jedes 
Linien-Regiment eine gewiſſe Anzahl Garnituren von Waffenröcken, 
Beinkleidern, Mützen sc. dem betreffenden kombinirten Regiment ſofort 
überweiſen ſoll.)“ 


* Das Sommertheater brachte uns am Montag eine Novität 
„Eine Zeitungsente,“ Originalſchwank in 3 Aufzügen von 
R. Kneiſel, die ſehr angeſprochen hat. Obgleich das Stück an 
einigen Längen leidet, beſonders dadurch, daß die durch die Zei⸗ 
tungsente hervorgerufene Aufregung und Verwirrung durch die 
ganzen drei Akte ſich hindurch zieht, konnte die Auffaſſung ſelbſt 
als eine wohlgelungene bezeichnet werden und beſtätigt unſer erſtes 
Urtheil, daß das Perſonal unſerer Sommerbühne den Anforderun- 
gen wohl entſpricht. Auch die zum Schluß zur Aufführung ge⸗ 
brachte Burleske „Guten Morgen, Herr Fiſcher!“ wurde 
recht friſch gegeben, jo daß wir an dem Abende eine vollſtändige 
Ueberſicht der Vertreter des komiſchen Faches hatten. Herr Ko- 
walsky zeigte ſich als Redakteur Wahrlieb, wie als Amandus 


Fiſcher als ein tüchtiger Bon vivant, Herr Menzel war als Tute⸗ 
rich und als Dr. Hippe ausgezeichnet, ebenſo Herr Pittmann 


als Schnapper. Von den Damen zeichnete ſich Frl. Galſter in 
beiden Stücken als Suſanne und Guſte recht vortheilhaft durch 
gutes Spiel aus, auch Frau Könen gab die Frau des Dr. Hippe 
recht brav. 

Geſtern wurde die Anna-Lieſe gegeben. Wir müſſen der 
neuen Direktion entſchieden abrathen, derartige größere Stücke, die 
wir in dem vergangenen Winter im Stadttheater in ſeltener 
Vollendung ſahen, auf der Sommerbühne an Wochentagen zur 
Aufführung zu bringen, nicht allein, daß die Vergleiche zum Nach- 
theile der letzteren ausfallen, ſondern auch in finanzieller Hinſicht. 
Werden kleinere Poſſen, Schwänke, Luſtſpiele in der Woche gege- 
ben, fo nehmen viele junge Leute, die ſpät nach dem Elyſium hinaus- 
gehen, Veranlaſſung, bei dem zweiten ja dritten Stück noch in 
das Theater zu gehen, während bei größeren Stücken, die man 
wirklich im Stadttheater auch in äußerer Ausſtattung beſſer ge- 
ſehen hat, nach Beendigung der erſten Akte Niemand mehr daran 
denken wird, hineinzugehen. An Sonntagen würden wir derartige 
größere Stücke eher geeignet halten, da das Sonntagspublikum 
weniger verwöhnt iſt. 


Die Aufführung der Anna-Lieſe war eine recht gute, nament- | 
lich konnte Frl. Eichenwald in der Titelrolle wohl befriedi⸗ 


gen. Nach der großen Scene des vierten Aktes ward ihr lebhafter 
Beifall zu Theil. Dagegen paßt Herr Goppé für die Rolle des 
Leopold nicht, erſtens fehlt ihm dies jugendliche Aeußere, welches 
hier beſonders nothwendig iſt, und dann iſt die Auffaſſung des 
Darſtellers zu gemeſſen, man glaubt eher einen Cavalier, als einen 
jugendlichen, ungebändigten Trotzkopf vor ih zu haben Ebenſo 
wenig befriedigte Hr. Menzel als Chaliſac, der alte feine Fran⸗ 
zoſe trat nicht genug in den Vordergrund, aus jedem Worte 
ſprach der gemüthliche Deutſche, auch fehlte die dem Franzoſen 
eigene feinere Politur. Frau Pittmann gab als Gaftrolle die 


Fürſtin, und hat im Allgemeinen wohl gefallen. Auch Hr. Pitt- 


mann als Föhſe war zu loben. 


* Stargard, 22. Mal. Montag Morgen fanden die Geſel- 


len der großen Mühle bei Aufräumen des Mühlenteichs einen Topf 


mit der Leiche eines neugebornen Kindes. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Karlsruhe, 22. Mai. (W. T. B.) Die Regierung hat 
heute der zweiten Kammer ſechs Geſetzentwürfe, betreffend die Re⸗ 


gelung der kirchlichen Verhältniffe, vorgelegt. 


Bern, 22. Mat. (W. T. B.) Frankreich hat den Mächten 


jährlich neue Vorſchläge in Bezug auf die Savoyiſche Angelegenheit ge⸗ 


einer Uebereinkunft betreffs der Grenzfeſtſtellung zwiſchen M 
und Col de Ferret geneigt, will ſich verpflichten, keine esu 
in einem gewiſſen Theile Savoyens zu bauen und keine Krieg 
ſchiffe auf dem Genferſee zu unterhalten. 


London, 22. Mai. (W. L. B.) Die Heutige Mere, 
poſt“ ſagt: Die Majorität im Oberhauſe gegen die Paplerſte | 
Vorlage umfaßt jo viele Anhänger der Regierung, daß das Votun 
nicht als ein Parteifieg betrachtet werden könne, das Minſſte Ne 
nehme daher die Entſcheidung des Oberhauſes an und w rde gi 
Steuer aufrecht erhalten. Sr 

Auer 


Die heutige „Times“ ſagt, daß die neapolitaniſche 
Palermo durch die Garibaldianer eine vollſtändige Niederlage 
litten habe. 


Konſtantinopel, 21. Mai. (W. T. B.) Der framniſ⸗ 
Ihe Botſchafter, Marquis de Lavallette, wurde heute in feierlich! 
Audienz durch den Sultan empfangen. Eine Anſprache, welt, 


Herr v. Lavallette an hier wohnende Franzoſen richtete, bat 


heutige Börſe ſehr verſtimmt und ein beträchtliches Steigen 


Wechſelcourſe hervorgerufen. 
. 0 
Börſen⸗Berichte. 1 


Stettin, 23 Mal. Witterung: klare warme Luft. Tem 
ratur + 18%. Wind: NW. gi 
Am heutigen Landmarkt beftand die Zufuhr aus; 10 W. ar 
en, 15 W. Roggen, 3 W. Gerſte, 7 W. Hafer, 2 W. Erbſen. 
ezahlt wurde für: Weizen 76—77 Rt., Roggen 46-48 
Gerſte 40-41 Rt., Erbſen 51-56 Rt., alles pr. 25 Schfl.; Ha 


30 35 Rt. pr. 26 Schfl. 
Stroh pr. Schock 5—6 Rt. Heu pr. Ctr. 1714--20 Sgr. 
A Börſe: 


n der 
Weizen matter loco pr. Sspfd. gelber 77 Rt. bez., ſchleſ. 7% 
Rt. bez, Juni-Juli und Jult⸗Auguſt Söpfd. gelber inländ. 75 N 
bez. u. Br., September - Oktober do. 77 ½, 77, 77 ½ Rt. bey 
Roggen flau, loco pr. 77pfd. pomm, 45 Rt. bezahlt, König 
46—46½ Rt. nach Cual. Mai⸗Juni 44%, ½ Rt. beza 
Juni-Juli 44½ Rt. Br., 44 ½ Gd., Juli-Au 5 44 ½, ½ 1 
bez., Auguft-September 44½ bezahlt, Eeptember-d tober 44% 
J Rt. bez., 44½ Rt. Br. 
Gerſte, loko 70pfd. pomm. 40 Rt. bez. 
afer loko 50pfd. 29% Rt. Gd., 30 Rt. Br. 
Rüböl ſchwach behauptet, loko 11 Rt. Br., N15 J. 
ra re Br., 10% Gd., September⸗Oktober 11% Rt. 
8 . * . 
einöl loko inkl. Faß 10%, Rt. Br. ; 
Spiritus behauptet, loko ohne Faß 1713%4,,17%%4, Rt. bez 
unt 173, Rt. bez., Juni⸗-Juli 17 ½ Rt. bez., Juli- August 
„ Rt. ber, 18% Br. u. Gd., Auguſt⸗Septör. 18% Rt. Gd., E 
tember-Dftober 1851 Rt. bez., 18 ½ Rt. bez. u. Gd., 16% Mt. 


Roggen zu weichenden Preiſen wu 


& 


u 
| 
3 
ae 


Mai 
Rt. 16“ 


5 8 FE 
Spiritus 8000 pCt. Tralles) bei matter Haltung ſehr 
ee Kar 8 kau 11 nit ab x . 
5 25 r., pr. Jun . bez., pr. Juli 17½ 9 
4 Rt. bez., pr. Auguſt 25 Rt. Gd., 18 Br. 8 5 ir) 


Hamburg, 22. Mai. Getreidemarkt. Weizen loko A 
nur ganz einzeln geſtrige Preiſe, ab Auswärts zu geftrigen 
ruhig. — Roggen loko ruhig, ab Oſtſee angetragen. gel yr 5 
24, pr. Oktober 25 ½. — Kaffee beſchränktes Geſchäft. 


Die telegraphiſchen Depeſchen melden: , 
Berlin, 3. Mal. Staatsſchuldſcheine 83½ bez. en 
Anleihe 3½pCt. 112%, bez. Berlin-Stettiner 97 Gd. tar 
ojener 78 bez. Oeſtr. Nat.⸗Anl. 59%, bez. Diskonto-Comma 
ntb. 79%, bez. Franz. Oeſt. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 131 

Wien 2 Mon. 73%, bez. Hamburg 2 Mon. — bez. London 3 MT 


— bez. a 
Roggen pt. Mai-Juni 47, 47½ bez., pr. Juni-Juli 4% B., 
47% Go., pr. Juli-Auguſt 47, 47 ½ bez. Du 
Rü b dl loco 11 Br., pr. Mai 11 bez. u. Br., pr. Junl⸗ n 
11 b pr. September-Oktober 11 ½, ½ bez. i 
piritus loco pr. 8000 pCt. is bez., pr. Mat-Juni 189 
17% Gd., Juni-⸗Juli 18 bez. u. Br., Juli⸗Auguſt 18%,,, ½ beh. 


Stettiner Börse vom 23. Mai 18. 
it a Irre 8 . 


cu 


LA 


Berlin kurz | 100 B Pomerania 107 . 
„ Mt. 991% B Union 4 100 fl 
Hamburg . 6 Tag.| 150% B St, Börsenh- n 
N 5 q 2 Mt. | 150%, bz Obligationen. 
Amsterdam 8 Tag.] 141%, St. Schausp.- ‚aD 
5 2 Mt. — bz u B Obligationen 7 B 1 
London 10 Tg.] 6 0 Bu bz St. Speich- A. 14923 
ee % 3 Mt. |:6.17%, B V. Speich- A. „ BR 
F 10 Tg. — B Pomm. Prov. Pr 6 

n 2 Mt. 19 Bu bz Zuckers.-Act. . . 2100 #7 
Bordeaux . . 10 Tg. — B N. St. Zucker- a, Bit 

P 2... © B Sied.-Actien 600% 
Bremen 8 Te. | 107% 6 Mesch. Zuck.- B 

„ Fabrik-Anth. . . 100 
St. Petersbg. 3 Woch.“ — Bredower do.. 0 
Wien 8 Tag]“ — B Walzmühl-A .. 

„ l 2 Mt. = St. Portl. Cem. B 
Frw. St.-Anl.| 4½ nr Fabrik 100 1 
Staats-Anl. 4 ½ — B Pom. Chauss. 2 

8 1 — 8 bau-Obligat. 5 er. 
St.-Schldsch. | 31, — 8 Stett. Dampf- Bu 
:Pr.Präm.Aul.| 3% — B Schlepp-Ges. 800 . 
Pomm.Pfdbr. 3 ½ — bz Stett. Dampf- 220 B 

„ Rentenbr. — schiſffs-Ver. . E 5 
Ritt. P. P. B. A N. Dampf.-C. +» * 94 6 
a 500 Rtl. » B Germania 50 B 
Berl.:St. Eisb. Vulcan ++]: ** 4 
Act. Lit. A. B.] 4 — Stett. Dampf- 60 B 

„ Prior— 4½ — mühlen-Ges. N 

7 3 — Pommerensd. 103 B 
Starg.-P. E. A.] 4½ — Chem. Fabrik: 500 B 

„ Prior 3 — Chem. F.-Ath. ]. 

„ el — 6 Stett. Kraft- 45 B 
Stett.Stdt.-O.| 4½ 98 0 B Dünger-F.- A. °** 
St. Str.-V.-A.| +++ — 6 Used. - Woll“ 100% 
Pr. Nat.-V.-A.| 4 100 B Kreis-Oblig: . 5 rl 
Pr. See-Ass.- Greifenhagen| 
Comp.-Act, - Kreis-Oblig, ; 5 


Nach Danzig (Elbing) 
Dampfer „Colberg“, am 26. Mai, Morgens 
Cajütsplatz 3 Thlr. Deckplatz 1% Thlr. f 
Rud. Chriſt. Gribel: 


6 Ubr. 


